‚ Nalezytos& pocztowa oplacono ryczaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 21, | Vierzehntägi 
Deutſchland 10 Om, Amerika 25 
eſter⸗ 
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Verſchwendete Zeit iſt Daſein, 


Gebrauchte Zeit iſt Leben. 
a Goethe. 
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Drohender Bürgerkrieg in deſterreich 


Heimwehr und Schutzbund. 


Die innere Lage in dem kleinen Deutſchöſterreich hat ſich ſo⸗ 
weit zugeſpitzt, daß die Gefahr eines blutigen Bürgerkrieges vor 
der Tür ſteht. Als 1918 das öſterreichiſche Kaiſertum zuſam⸗ 
menbrach, nahm in Deutſch-Oeſterreich die Sozialdemokratie die 
Macht an ſich. Später erhalten ſich aber wieder die nationalen 
und chriſtlichen Parteien. Die Sozialdemokraten mußten zu⸗ 
nächſt die Herrſchaft im Staate mit den Chriſtlichſozialen teilen. 

Schließlich mußten die Sozialdemokraten gänzlich aus der Regie⸗ 
rung austreten und ſtehen ſeit einigen Jahren in Oppoſition 
zur Regierung. Zur Zeit beſtehen in Oeſterreich vier politiſche 
Parteien: die Chriſtlichſozialen, die Sozialdemokraten, die Groß⸗ 
deutſchen und der Landbund. Am ſtärkſten ſind die Chriſtlich⸗ 
ſozialen; ſie haben ihren Hort an der katholiſchen Geiſtlichteit 
und der ſtarrreligiöſen Bauernſchaft Oeſterreichs. Die Groß⸗ 
deutſchen und der Landbund ſind kleine Parteien. Seit Jahren 
ſind die Chriſtlichſozialen mit den Großdeutſchen und dem Land⸗ 
bund verbindet. Sie bilden die Mehrheit im Wiener Parla— 
ment und bilden gemeinſam die Regierung, an deren Spitze zur 

Zeit Kanzler Streruwitz ſteht. Dieſen drei Parteien ſtehen die 
ſtarken Sozialdemolraten gegenüber. Sie haben etwa 40 Pro⸗ 
zent der öſterreichiſchen Bevölkerung hinter ſich. Ihre Anhänger⸗ 
ſchaft rekrutiert ſich aus den Fabrikarbeitern, unter den Bauern 
haben die Sozialdemokraten nur wenige oder keine Anhänger. 
Die Stadt Wien wird von den Sozialdemokraten beherrſcht. 
Bürgermeiſter von Wien iſt ein Sozialdemokrat, der ehemalige 
Volksſchullehrer Karl Seitz. In Wien regieren die Sozialdemo⸗ 
kraten mit einer ſchrankenloſen Willkür. In den letzten Jahren 
iſt die Spannung zzwiſchen Chriſtlichſozialen und den Sozialde⸗ 
mokraten gewachſen. Die Sozialdemokraten haben als Partei⸗ 
garden den militäriſch⸗organiſierten Schutzbund. Dieſer Schutz⸗ 
bund hat ſich wiederholt Uebergriffen gegen die nichtſozialiſtiſche 
Bevölkerung zu Schulden kommen laſſen und trotzte ſelbſt der 
Staatsgewalt. Einen Höhepunkt erreichte die Spannung 1927. 
Im Burgenlande war es in einem Orte zu einer Schlägerei 
zwiſchen Sozialdemokraten und ihren Gegnern gekommen; einige 
Sozialdemokraten erlitten ſchwere Verletzungen, ſo daß der Tod 
die Folge war. Die angeblich Schuldigen kamen vor das Ge⸗ 
ſchworenengericht, welches ſie aber freiſprach. Dieſer Freiſpruch 

löſte in Wien furchtbare Erregung unter den Sozialdemokaten 
aus. Der Schutzbund gefolgt von den ſozialiſtiſchen Maſſen 
drang gegen das Wiener Juſtizminiſterium vor, welches ange⸗ 
zündet wurde; der prächtige Palaſt brannte völlig nieder. Nur 
mit größter Mühe vermochte die Polizei und das Heer damals 


Oſt⸗ 


Dellſches Volle 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ | 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0. 0. we Lwowie. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe 
Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. 


Semberg, am 1. Scheiding (September) 1929 
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8. (22) Jahr 


eſtattet. 


am 15. Juli 1927 der Lage Herr zu werden. Viele Tote, insbe⸗ 
ſondere Polizeibeamte koſtete dieſer Tag. Seit dieſen Julirevol⸗ 
ten aber ſagten ſich die Chriſtlichſozialen, daß es in dieſer Art 
nicht mehr weitergehen könne. Eine Gegenorganiſation ſollte 
entſtehen, welche imſtande wäre, dem ſozialiſtiſchen Schutzbund 
die Stirn zu bieten. So entſtand im Fluge die Heimwehr. 
Dieſe Organiſation wurde ebenfalls militäriſch organiſiert, uni⸗ 
formiert und ſchließlich auch bewaffnet. Die Führung von Waf⸗ 
fen ſteht allerdings in Oeſterreich nur dem Bundesheer und der 
Polizei zu. Der Schutzbund aber hatte ſchon ſeit langem Ge⸗ 
wehrlager angehäuft und die Heimwehr bewaffnete ſich nun 
ihrerſeits auch. So ſtehen ſich heute in Oeſterreich der Schutz⸗ 
bund und die Heimwehr gegenüber, beide militäriſch organiſiert 
und gegen das Geſetz bewaffnet. Was wollen die beiden Orga⸗ 
niſationen? Es geht um die Macht im Staate. Die Heimwehr 
möchte in Oeſterreich eine nationale Diktatur, etwa nach dem 
Muſter Muſſolinis errichten. Der Schutzbund möchte wieder die 
Diktatur einer ſozialiſtiſchen Regierung erreichen. Noch vor 
kurzer Zeit hatte der Schutzbund die Oberhand und die Heim⸗ 
wehr war froh, wenn ſie ſich in der Verteidigung behaupten 
konnte. Heute hat die Heimwehr die Uebermacht und drängt 
den Schutzbund energiſch zurück. Das Bewußtſein der Heimwehr⸗ 
führer, Dr. Steidle, Dr. Pfriemer, General Hülgerth u. a. iſt 
mächtig geſchwollen. Faſt jeden Sonntag finden in Oeſterreich 
Paraden der Heimwehr und des Schutzbundes ſtatt, manchmal am 
ſelben Ort und zur ſelben Zeit. Dabei ſparen die einen wie die 
anderen mit Drohungen nicht und oft kommt es zu blutigen 
Prügeleien. Am vorletzten Sonntag fand in St. Lorenzen in 
Steiermark eine ſozialiſtiſche Feier ſtatt, zu der auch wieder der 
Schutzbund aufmarſchierte. Die Heimwehr war auch da und 
wieder kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß auf dem Kirch⸗ 
platz. Es ſind einige Tote und viele Schwerverletzte zu ver⸗ 
zeichnen. Wer die Schuld an dieſem blutigen Zuſammenſtoß 
trägt, kann der Außenſtehende nicht feſtſtellen. Wie gewöhnlich 
ſchreibt der Schutzbund die Schuld der Heimwehr und die Heim: 
wehr die Schuld dem Schutzbund zu. Wie dem auch ſei, iſt die 
Lage ernſt. Beim letzten Zuſammenſtoß zeigte es ſich wieder, 
daß ſowohl Heimwehrmänner wie Schutzbündler bewaffnet wa⸗ 
ven und bewaffnet zu den Verſammlungen erſcheinen. Wenn es 
ſo weitergeht, muß es einmal zu einem großen Zuſammenſtoß 
kommen, zum Bürgerkrieg. Ein ſolcher könnte für Oeſterreich 
von unabſehbaren Folgen ſein. Sobald in Oeſterreich der Bür⸗ 
gerkrieg ausbricht, miſchen ſich die Nachbarn ein, natürlich unter 


dem Vorwande Ordnung zu machen. Schon jetzt ſtreiten ſich die 


Tſchechen, die Ungarn, die Serben und die Italiener, wer eigent⸗ 
lich in dieſem Falle das Recht habe in Oeſterreich einzui@kten. 
Soweit iſt es gekommen! Kommt es wirklich ſoweit und rücken 
fremde Truppen unter dem Vorwande Ordnung zu machen in 
Oeſterreich ein, ſo hat auch deſſen letzte Stunde geſchlagen. Die 
Folge wäre die Aufteilung Deutſchöſterreichs unter ſeine gieri⸗ 
gen Nachbarn:? Das ſullen ſich bir Führer der Peimwechr und 
des Schutzbundes vor Augen halten. Die Einſicht bei beiden 
Organiſationen wird angeſichts einer ſolchen Gefahr doch wohl 
ſiegen und Deutſch-Oeſterreich der Bruderkampf und das Joch 
Fremdherrſchaft erſpart bleiben. 
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Was die Woche Neues brachte 


Vertagung der Haager Konferenz. — Auslandsdeutſchtums⸗ 
tagung in München. — Die Wirren im Fernen Oſten. — 
Ein Fort bei Vukareſt in die Luft geflogen. 

Lemberg, den 25. Auguſt 1929. 

Eine Vertagung der Konferenz zu einem ſpäteren Zeitpunkt 
ſcheint nach dem Ergebnis der letzten Verhandlungen unmittelbar 
bevorzuſtehen. Die Ausſichten für eine Weiterführung der Ver⸗ 
handlungen werden ſehr gering beurteilt. Die Vertagung dürfte 
vermutlich in der Form erfolgen, daß ein neuer Zuſammentritt 
der Konferenz für Ende September oder Anfang Oktober an 
einem noch zu beſtimmenden Orte in Ausſicht genommen wird. 

Ein praktiſcher Ausweg aus der völlig hoffnungsloſen Lage 
der Konferenz beſteht kaum mehr. Nirgends ſieht man einen 
neuen Gedanken, einen neuen Vorſchlag oder eine neue An⸗ 


regung, die die Konferenz in ein anderes Stadium bringen 


könnte. Es bleibt nur noch die Vertagung übrig. 

Auf franzöſiſcher Seite wird offenbar ſchon heute mit großer 
Sicherheit mit einer Verſchiebung der Konferenz gerechnet. Die 
Verantwortung will man naturgemäß ausſchließlich auf die ge⸗ 
genwärtige engliſche Regierung abwälzen, der man rein inner⸗ 
politiſche Beweggründe unterſchiebt. Das Ergebnis einer Ver⸗ 
tagung wird für Deutſchland eine ernſte und ſchwere Lage 
ſchaffen. In letzter Stunde kann vielleicht noch verſucht werden, 
ein Proviſorium für den Uebergang vom Dawesplan zum Young: 
plan zu ſchaffen. Eine Vertagung würde für Deutſchland heißen, 
daß die Räumung der Rheinlande auf unbeſtimmte Zeit hinaus⸗ 
geſchoben wird, daß die franzöſiſche Forderung auf eine Kontroll⸗ 
kommiſſion im Rheinland beſtehen bleibt, daß die Saarfrage un⸗ 


geregelt iſt und daß die finanzielle Lage Deutſchlands gegenüber 


ſeinen Gläubigern völlig ungeklärt bleibt. Eine Vertagung 
würde trotz allen Verſchleierungsverſuches zunächſt einen Abbruch 
jedes Verſuches bedeuten, die Folgen des Weltkrieges zu liqui⸗ 
dieren. Die Schuld an dem Zuſammenbruch der Verhandlungen 
liegt jedenfalls nicht an Deutſchland. Die deutſche Regierung 


dat den Poungplan angenommen und damit die Grundlage für 


die endgültige Räumung des Rheinlandes geſchaffen. Die eng⸗ 
liſche Regierung iſt, wie wiederholt zum Ausdruck gebracht, un⸗ 
eingeſchränkt für die ſofortige Räumung des Rheinlandes ein⸗ 
getreten, unabhängig davon, ob der Youngplan angenommen 
wird oder nicht. Die franzöſiſche Regierung iſt es geweſen, 
die aus der Rheinlandräumung ein Tauſchgeſchäft politiſchen 
Charakters gemacht hat, die eine Räumung nur zulaſſen will, 
wenn die franzöſiſchen Sonderwünſche in der Saarfrage, in der 
Kontrollkommiſſion und in der Ausdehnung der deutſchen Tri⸗ 
butlaſten von den übrigen Mächten angenommen werden. Die 
Verantwortung für einen Zuſammenbruch der Konferenz und den 
Zuſammenbruch der erwünſchten Liquidierung der weſtlichen 
Fragen liegt dann ausſchließlich bei Frankreich. 


Die gſcheit Spätzin 
Von Heinrich Kipper. 


Beim Spatzevolk is wie bei uns 
Der Mann im Ehſtand ſeicht. 
Das Weibche brüt die Junge aus, 
Er macht ſich's geren leicht. 


Wohl ſorcht er jor das Brot im Haus 
An helft das Bauholz tra, 

Stolziert noch liewer un befehlt — 

Das Weib hot nix zu ſa. 


Er tut ehm ſchö zu mancher Zeit 

Un ſchwört, er hätt nor es; 

Doch gſchwind, eh ans den Nüde wendt 
Sein all die Schwür vergeß. 


Und tut das Weib ſei Motterpflicht, 
Pfeift er: „Ich pi jo gleich.“ . 
„Verkühl Dich net!“ ruft es un er 
Is ſchun in dem Geſträuch. 


Stellt ſich, als tät er Larve ſuche 
Fors Weib un Kern dazu, 

In Wohrheit hot er an dem Ort 
Doch nor a Randewu. 


In München hat in der Zeit vom 19. bis 21. Auguſt eine 
Tagung der Vertreter aller deutſchen Minderheiten in Europa 
ſtattgefunden, ſoweit ein Erſcheinen ihrer Vertreter überhaupt 
möglich war. Unter den Anweſenden bemerkte man insbeſondere 
den Prinzen Heinrich von Pleß, und den Abgeordneten Ulitz aus 
Polen, ferner aus Nord⸗Schleswig den Abgeordneten Schmid⸗ 
Wodder, Dr. Haſſel⸗Blatt und den Abgeordneten Luſchke als 
Vertreter der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei, ferner Vertreter 
der deutſchen Minderheiten aus Lettland, Rumänien und Ungarn. 

In zwei Vorträgen wurde verſucht, den Begriff Minderheit 
wiſſenſchaftlich feſtzulegen. Die Ausſprache zeigte, daß eine all⸗ 
ſeitig befriedigende Definition dieſes Begriffs unter den heutigen 
Umſtänden noch nicht möglich iſt. Generalſekretär Dr. Ammende 
berichtete über den Stand der Vorbereitungen für den Nationali⸗ 
tätenkongreß, der in dieſem Jahre ſtattfinden ſoll und auf deſſen 
Tagesordnung als erſter Punkt die Frage Völkerbund und Min⸗ 
derheiten ſteht. An den Nationalitätenkongreß anſchließend ſoll 
eine Verſammlung ſtattfinden, in der ein Verband der europä⸗ 
iſchen Minderheitsjournaliſten gegründet werden wird. 

Der Aufbau und die Ziele des Verbandes der deutſchen Völ⸗ 
kergruppen in Europa ſind neben der ſelbſtverſtändlichen Fürſorge 
für die Erhaltung des Deutſchtums in den Minderheitsgebieten 
vor allen Dingen der Verſuch einer regelmäßigen Zuſammen⸗ 
arbeit und Berührung unter den einzelnen deutſchen Minder⸗ 
heiten. Während bisher die Tagungen immer im Auslande 
ſtattgefunden haben, hatte man ſich jetzt zum erſten Male ent⸗ 
ſchloſſen, im deutſchen Reiche zu tagen, um auf die Beziehungen 
der deutſchen Minderheiten zum deutſchen Stammlande nach⸗ 
drücklichſt vor der Oeffentlichkeit hinzuweiſen. 

* * 


* 

Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang hat nach Nankinger 
Meldungen in einer Rede auf den chineſiſch⸗ruſſiſchen Konflikt 
Bezug genommen und die Nachricht beſtätigt, daß die National⸗ 
regierung Marſchall Tſchanghſuelinang beauftragt hat, 60 000 
Mann für Verteidigungszwecke nach der Mandſchuriſchen Grenze zu 
entſenden, um den Angriffen ruſſiſcher Truppen auf verſchiedenen 
Grenzpunkten zu begegnen. Wang fügte hinzu, daß die chine⸗ 
ſiſche Regierung bereit ſei, auch über dieſe 60 000 Mann hinaus 
Truppenverſtärkungen zu entſenden, wenn ſich das als notwendig 
erweiſen ſollte. Das Hauptziel dieſer Truppenverſtärkungen be⸗ 
ſtehe darin, den Frieden und die Ordnung an der Grenze zu er⸗ 
halten, die Sowjettruppen zu verhindern, größere chineſiſche 
Grenzſtädte zu beſetzen und ſo einen ernſteren Konflikt hervor⸗ 
zurufen. Gleichzeitig wies Wang mit ſtärkſtem Nachdruck darauf 
hin, daß die Nationalregierung fortfahren werde, eine feſte, aber 
gleichzeitig verſöhnliche Haltung gegenüber Moskau einzunehmen 
und ſich auf die Verteidigung chineſiſchen Gebietes ſowie der na⸗ 
tionalen Rechte Chinas beſchränken werde. Die kommuniſtiſche 
Aktivität der Sowjetbehörden in China ſei zu wohl bekannt, um 
von Regierungsſeite noch der Beſtätigung zu bedürfen. Chinas 
Entſchloſſenheit, die kommuniſtiſche Bewegung im Lande zu un⸗ 
terdrücken und völlig auszurotten, ſei unvermindert. 


Das Weib tut ſo, wie wann's nix merkt, 
Verrot ſich mit ka'm Blick. J 
Es is halt gſcheit un denkt for ſich: 
„Er kummt jo doch zurück.“ 


Joſef Lanz⸗Neudorf. 5 


! 
Vom Majegeh' und Anderem 

Was das heißt Majegeh', das wißt ihr wohl alle, wenige 
aber werden darüber etwas wiſſen, woher dieſer merkwürdige 
Ausdruck ſtammt. jegeh' ſagt man, wenn die Borſch und die 
Mäd Sonntags ee 10 5 Arm in langer Neihe über die 
Dorfſtraße gehn und ihre alten Lieder ſingen. Majegeh' ſagt 
man, wenn Wintersabend der Vater mit der Stallaterne oder 
dem Lichtchen in der Papierdüte durch den tiefen Schnee ſtampft 
und die Mutter hinterher, zum Nachbar hinüber oder zum 
Wäsche ins Unnersdorf, auf einen mehr oder weniger kurzen 
Plauſch. Majegeh' jagt man endlich, wenn der Vorſch bei fein 
Menſch — na eben maje geht. 
Woher nun dieſer Name? Da fällt uns gleich eine ganze 
Reihe gleichklingender Wörter ein: einmal der Monatsname 
Mai, dann das majen oder moite wie man das Schmücken der 
Häuſer mit grünen Zweigen zu Pfingſten nennt, endlich die 
Maid, das Mädlein, das Mädchen, in der ſchleſiſchen Mundart 
heißt es Maika. Sollten nicht alle dieſe Wör * 
welcher Beziehung ſtehn zu unſerem Majegeh'? 
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Die Stadt Bukareſt wurde durch eine fürchterliche Exploſion 
in Schrecken geſetzt. Auf dem etwa 6 Kilometer von der Stadt 
entfernt liegenden Fort Domneſti explodierten große Mengen 

n Munition. Die Munition explodierte mit einem ohren⸗ 
etäubenden Krachen. Der rote Glutſchein war in ganz Bulareſt 
chtbar. Die Exploſion dürfte infolge der großen Hitze entſtanden 
ein. Die Annahme, daß es ſich um einen verbrecheriſchen An⸗ 
chlag handelt, erſcheint unbegründet. Zum Glück hat die Explo⸗ 

ſion keine Todesopfer und keine Verletzten gefordert. 
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Tagung des Verbandes der deutſchen Katholiken in der 
Wojew. Lemberg am 18. Auguft 1929 in Kaiſersdorf. 

Wie in früheren Jahren, ſo ſtand auch die diesjährige Ta⸗ 
gung in Kaiſersdorf unter dem Eindruck des Kämpfenmüſſens 
um die heiligſten Güter. Von Mund zu Mund klagten Volks⸗ 
genoſſen ihre Leiden, die ſie gegen Uebelwollen und Kleinherzig⸗ 
keit ausſtehen müſſen. Manches kleine katholiſche Dörfchen 
kann nur mit großen Opfern und ſtändigem Widerſtand gegen 
die Beſtrebungen der geiſtlichen Herren ſowie der Erzieher der 
Jugend ſein Deutſchtum behaupten. Dieſer Kampf fällt umſo 
ſchwerer, als unſere deutſchen Katholiken gern der Obrigkeit, 
ſowie allen von der Kirche eingeſetzten Prieſtern den ſchuldigen 
Gehorſam erweiſen möchten. Leider iſt aber die oberſte Kirchen⸗ 
behörde in Lemberg noch nicht ſo weit, die einfachſte, katholiſche 
Kirchenregel zu beobachten, daß jeder Katholik — welchen 
Stammes und welcher Hautfarbe er immer ſei — Anſpruch 
darauf hat, das Wort Gottes in ſeiner Mutterſprache gepredigt 
zu erhalten. Dieſer Grundſatz iſt vom Heiligen Vater in Rom 


durch Tauſende von Verordnungen und Errichtung von Sprach⸗ 
Wie kann ein 


ſchulen für Miſſionare und Prieſter anerkannt. 
Fürſtbiſchöfliches Amt ſo gewiſſenlos die Anordnungen des 
Papſtes mißachten? So fragen wir und fragen weiter: „Wann 
werden endlich unſere deutſchen Gemeinden in Galizien die 
deutſch⸗katholiſchen oder wenigſtens deutſchpredigenden Pfarrer 
erhalten, die ihnen Gottes Wort in der Mutterſprache verkün⸗ 
den? So lange dies nicht geſchieht, dürfen unſere Gemeinden 
nicht ruhen. Immer wieder müſſen Abordnungen zum fürſt⸗ 
biſchöflichen Amt in Lemberg mit Vittſchriften vorſtellig werden 
und immer wieder müſſen die Einwohner der katholiſchen Ge⸗ 
meinden geſchloſſen auftreten, um bei den kirchlichen Behörden 
ihr gutes Recht durchzuſetzen. Freilich müſſen dabei kleine An⸗ 
annehmlichkeiten in Kauf genommen werden. Es gibt ver⸗ 
ſchiedene Mittelchen, mit denen man den einfachen, biederen 
deutſchen Mann einzuſchüchtern hofft. Das Recht iſt und bleibt 


auf unſerer Seite, das müſſen wir uns immer wieder ſagen, 
dann werden wir den guten Kampf bis zum Siege durchhalten. 


Bei der Tagung ſelbſt wurde aus vieler Munde Worte der 
Kraft und des Mutes laut. Doch war zu ſpüren, daß nur 
wenige von den Zuhörern ſich bewußt waren, daß es möglich iſt, 
eine Aenderung der beſtehenden Not herbeizuführen. Wir müſſen 
die Feigheit befiegen und einmal mit aller Kraft das verlangen, 
was uns gebührt. Grundfalſch iſt es, wenn wir es als eine 
Gnade betrachten, daß man uns einen deutſchſprechenden Geiſtli⸗ 
chen ſchickt. Wenn es nicht gelingt, unſeren Kindern wieder 
deutſchen Religionsunterricht und deutſchen Gottesdienſt zu ver 
ſchaffen, dann verraten wir unſere Väter und das heilige Erbe, 
das ſie uns übergeben haben. Wer noch einen Funken von 
Ehrlichkeit und Anſtändigkeit in ſich ſpürt, darf ſeine Kinder nicht 
ſeinem Volkstum durch Männer entfremden laſſen, die ihre 
Sendung als Seeljorger mißbrauchen. Möge jede Gemeinde von 
ſich aus den Kampf um die deutſche Schule und deutſche Kirche 
beginnen, damit an dem Verbandstag im kommenden Jahr 
Zeugnis abgelegt werden kann, daß deutſche Männer nicht 
willens find, ſich der Ungerechtigkeit zu beugen. 


* 

In dem Gebäude des „Landwirtſchaftlichen Vereins“ wurde 
nachmittags 5 Uhr die Verbandstagung durch eine kurze An⸗ 
ſprache des 1. Vorſitzenden, Herrn Lautſch⸗Münchenthal, eröffnet, 
der die Leitung der Hauptverſammlung Herrn J. Müller⸗Lem⸗ 
berg übergab. Herr Müller begrüßte die Erſchienenen, beſonders 
den Ortslehrer Herrn Czechowicz, Herrn Oberlehrer Neinpold 
als Vertreter des Verbandes deutſcher Katholiken in der Woje⸗ 
wodſchaft Stanislau, Herrn v. Roſen als Vertreter des Verban⸗ 
des der deutſchen landw. Genoſſenſchaften, Lemberg, den Ver⸗ 
treter des „Volksblattes“, H. Kaul, Herrn Dr. Lück aus Wolhy⸗ 
nien, die Herren Lehrer Hoth⸗Boryslau und Niemczyk⸗Izydo⸗ 
rowka⸗Kontrowers, ſowie die bevollmächtigten Vertreter der 
Ortsgruppen Kaiſersdorf, Königsau, Mühlbach, Zbaniow, Wei⸗ 
ßendorf und Münchenthal, ſowie alle erſchienenen Einwohner 
von Kaiſersdorf und Umgebung. Dann wies der Redner darauf 
hin, daß dieſe Tagung keine Para deveranſtaltung fein ſollte, die 
nur nach außen hin wirken ſolle. Jeder Teilnehmer müſſe mit 
ganzem Herzen dabei ſein und mannhaft für feine Aeberzeugung 
eintreten. Darauf richtete Herr Oberlehrer Czechowicz im 
Namen der Gemeinde Kaiſersdorf herzliche Begrüßungsworte an 


die Erſchienenen. An Hand der Ortsgeſchichte zeigte er den 


dornenvollen Weg, den Kaiſersdorf ſeit ſeiner Gründung hatte 
gehen müſſen. Mit Stolz könne man heute den Gäſten zeigen, 
daß das Dorf etwas Tüchtiges zu leiſten imſtande iſt. Die Gäſte 
ſollten eine gute Erinnerung an Kaiſersdorf und ſeine Bewoh⸗ 
ner mitnehmen. Darauf wurde der Bericht der letzten Verbands⸗ 
tagung von Herrn Maſſinger verleſen, der einſtimmige Annahme 
fand. 
einen Abriß über die Arbeit des letzten Jahres. Bemerkenswert 
iſt die Errichtung einer Privatſchule in Mühlbach, ſowie die 
Einrichtung einer deutſchen Sprachſchule in Rehfeld. Als trau⸗ 


und bedeutet: ſprechen, verſprechen. 
der Name herzukommen. Wenn man zu viel ſpricht und zu luſtig 
dabei wird und dann allzulaut lacht, ſo ſagt man heute noch 
„haljern“, ein Wort das ebenfalls von obigem abzuſtammen 
ſcheint. Die immerhin beträchtlich alten Zuſammenhänge find 
noch nicht reſtlos aufgehallt. Die älteſte Bedeutung des Wortes 
„majen“, die urkundlich feſtſteht, it der Beſuch des Burſchen bei 
* Mgilehen oder wie es genau heißt, Maidlehen, dem beim 

aidlehen angeſteigerten Mädchen. Heute noch iſt dieſes Maid⸗ 
lehen, mancherorts Brauch. Da werden an einem beſtimmten 
Feſttag im Mai alle Mädchen des Dorfes geſchmückt und jeder 
Burſch kann ſich dann eins von ihnen erſteigern, lizitieren wür⸗ 
den wir ſagen, dieſes Mädchen iſt dann ſein Mailehen, iſt dann 
durchs ganze Jahr ſein Menſch. Ihm ſtellt er am 1. Mai einen 
Majen, einen geputzten Maibaum, und paßt die ganze Nacht auf, 
daß ihm kein böswilliger Widerſacher Häckſel freut oder einen 
Butzemann vor die Tür ſtellt, zu ihm geht er das ganze Jahr, 
meiſt an ganz beſtimmten Tagen der Woche maje. 

Später begann man dann, ebenſo wie der Burſch ſeinem 
Mädchen den Maibaum ſtellte, alle Häuſer ohne Unterſchied zu 
ſchmücken und mit grünen Bäumchen 1 2 vermaijen — nun iſt 
auch der Zuſammenhang mit dieſem Worte klar. Daß dieſes 
Aufputzen heute fait überall zu Pfingſten geſchieht, hat feinen 
Grund darin, daß kirchlicherſeits das Pfingſtfeſt an Stelle des 
alten Maifeſtes geſetzt wurde. 

Bei uns in Galizien iſt mancherorts die Sitte des Maid⸗ 
lehens auch noch erhalten, freilich in einer Form in der ſie nur 


1 


ſehr ſchwer wiederzuerkennen iſt. Wer Friedrich Rech's „Pfäl⸗ 
zer im Oſten“ geleſen hat, wird ſich wohl der kleinen Geſchichte 
erinnern, in der ſich die Buben auf dem Heuboden die Mädchen 
untereinander verteilen. Wer das Büchlein noch nicht geleſen 
haben ſollte, laſſe es ſich baldigſt kommen, er wird gewiß zu⸗ 
frieden ſein damit. ee > 

Majegeh' bedeutete alſo urſprünglich Beſuch des Burſchen 
bei ſeinem Mädchen, auch heute hat es noch dieſe Bedeutung. 


Sie hat allerdings eine Erweiterung erfahren, einmal Beſuch 


überhaupt, Majeleut nennt man die Gäſte, andererſeits das ge⸗ 
meinfame Beiſammenſein von Burſchen und Mädchen im Haus 
und auf der Dorfſtraße. 8 f 

Weiter oben war auch vom Häckſelſtreuen und Butzemann⸗ 
ſtellen die Rede. Beides ſind eigentlich Fruchtbarkeitsbräuche, 
hier im umgekehrten, ſchändlichen Sinne gemeint und werden 
heute noch im Rheinlande in der Verlobungsnacht oder Hillig⸗ 
nacht, wie man dort ſagt, geübt, wenn das Mädchen einen an⸗ 
dern Burſchen hat „ſitzen laſſen“. Dort heißt der Butzemann — 
Bookert. Das Häckſelſtreuen iſt ein alter Brauch, ſchon aus dem 
Jahre 1605 wird uns berichtet, daß in Köln einer Braut, als ſie 
„ihren Kirchgang gehalten, Heckſels geſtrepet“ wurde Der 
eigentliche Fruchtbarkeitsbruch iſt das Beſtreuen mit Hafer 
oder Weizen, wie es heute noch unter den Ruthenen, oder in 
einzelnen deutſchen Dörfern der Bielitzer Sprachinſel üblich iſt. 
Hädjel iſt nun im Gegenſatz zum Hafer das Taube, Leere. 

Soviel für heute, nächſtes Mal vielleicht einiges über das 
Brauchen. 


In dem Tätigkeitsbericht gab Herr Wand⸗Kehrer Jilek 
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rige Tatſache iſt die Verſetzung eines anerkannt tüchtigen Leh⸗ 
rers aus der Siedlung Königsau an eine polniſche Schule in 
Boryslau zu buchen. Schulweſen und Gottesdienſt in unſeren 
katholiſchen Gemeinden ſind noch immer nicht auf der Stufe an⸗ 
gelangt, die erſtrebt wird. Freilich tragen unſere Volksgenoſſen 
ſelbſt große Schuld an dieſen Zuſtänden, da das Nationalbewußt⸗ 
fein ſchon ſtark geſchwächt iſt. Unverſtändlich bleibt es, daß 
Herr Pater Kempf aus Poſen keine Erlaubnis bekam, in den 
Gemeinden Gottes Wort zu verkünden. Betreuung in deutſcher 
Sprache müſſen wir erſtreben, denn unſer Glaube iſt ebenſo 
heilig wie das Volkstum. Noch ſind eine Reihe von Gemeinden 
dem Verbande fern, insbeſondere in der Gegend Zbaniow, 
Bobrka und Kamionka Strum. Am allertraurigſten ſteht es im 
Sokaler Bezirk. Nach Erwerbung der Staatsbürgerſchaft kann 
nun Herr Wanderlehrer Jilek ungeſtört arbeiten. Erfreulich iſt 
es, daß ſowohl Herr Abg. Studienrat Krajcyrski, als auch Herr 
Abg. Franz eine Reihe von Gemeinden beſuchten und Gottes- 
dienſte bezw. Vorträge hielten. Sehr viel Freude hat Herr Dr. 
Winter aus Prag durch ſeine Reiſen verbreitet. Die Gemeinden 
müßten noch viel mehr Aufklärung erhalten, insbeſondere durch 
Vorträge und durch Einrichtung von Büchereien. Es ſollte 
überhaupt mehr geleſen werden. Zeitungen wie die „Katholi⸗ 
ſche Welt“, das „Volksblatt“ ſowie die „Wochenpoſt“ müßten in 
jedem Haus zu finden ſein. Den durch Hagelſchlag betroffenen 
Gemeinden iſt durch werktätige Nächſtenliebe geholfen worden. 
Die Auswanderung ſollte auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden, 
da ſie eine Schwächung unſeres Volksſplitters bedeutet. Verkauf 
an Fremdſtämmige iſt Verrat am eigenen Volke. Mit der Auf⸗ 
forderung: „Verteidigt männlich und mutig Eure Rechte!“ ſchloß 
der Bericht der einſtimmig angenommen wurde. 
des Stanislauer Verbandes überbrachte Herr Oberlehrer Rein⸗ 
pold herzliche Grüße. Herr Abgeodneter Lang, der leider am 
Kommen verhindert war, hatte ihm brieflich Grüße der 
„Deutſchen Vereinigung im Sejm und Senat“ entboten. Er er⸗ 
mahnte zur Dankbarkeit den Vätern gegenüber. Es iſt gut 
miteinander zu vereinigen, ein aufrechter Deutſcher und ein an⸗ 
ſtändiger Staatsbürger zu ſein. Weiterhin kam Herr Oberlehrer 
Neinpold auf den Tätigkeitsbericht zu ſprechen und beleuchtete 
einige Punkte noch genauer. Es iſt eine ſchreckliche Erziehung, 
wenn in der Schule der Haß gegen das Volkstum gelehrt wird, 
wie es in jo vielen katholiſchen Schulen der Fall iſt. Selbſthilfe 
muß Platz greifen, damit deutſcher Unterricht erteilt wird und 
keine Beſchimpfung des deutſchen Volkstums erfolgt. Wenn die 
Kirche Negermiſſionare ausbildet, die die Sprache der Schwar⸗ 
zen im dunkelſten Afrika lernen müſſen, um ſie zum katholiſchen 
Glauben zu bekehren, ſo iſt damit unſer ſittliches Recht bewieſen, 
daß auch unſere Kinder deutſchen Religionsunterricht erhalten 
müſſen. Mit Schrecken muß man ſehen, daß die Jugend ver⸗ 
wahrloſt, da ihr die Sittenlehren der Religion in einer unver⸗ 
ſtändlichen Sprache beigebracht werden. Wir haben die Pflicht, 
uns als Deutſche zu bekennen. Herr v. Roſen aus Lemberg über⸗ 
brachte Grüße des Verbandes. In Kürze ſoll die Möglichkeit ge⸗ 
boten werden, in einer landwirtſchaftlichen Schule den Söhnen 
eine beſſere Ausbildung zu geben: Möchten nur recht viele 
Volksgenoſſen ihre Söhne dorthin ſenden. Kulturelle Not kann 
nur behoben werden, wenn die Wirtſchaftslage ſich beſſert. Herr 
Kaul vom „Oſtdeutſchen Volksblatt“ wies auf den Kongreß' der 
Auslandspolen hin, der vom polniſchen Staate reiche Förderung 
erfuhr. Gerade dieſer Kongreß gibt uns das Recht, dasſelbe zu 
fordern, was Polen im Auslande für ſich verlangen. Nach der 
Verleſung und Genehmigung des Kaſſenberichtes wurde die 
Wahl in den Vorſtand und Aufſichtsrat vorgenommen. Vor⸗ 
ſitzender wurde Herr Rudolf Lautſch, Münchenthal, ferner ge⸗ 
hören dem Vorſtand die Herren Lang-Burgthal, Gilewitſch und 
Groß⸗Münchenthal, und Hütter⸗Weißenberg, ſowie als Vertre⸗ 
ter die Herren Trunkwalter-Königsau, Scheller⸗Bruckenthal und 
Wagner⸗Mühlbach an. In den Aufſichtsrat wurden gewählt 
die Herren: Adolf Lautſch, A. Reſch und J. Groß, alle aus 
Münchenthal und als Vertreter die Herren: Adam Dreher⸗ 
Ottenhauſen und Franz Noſtadt⸗Kaiſersdorf. Darauf ergriff 
Herr Lehrer Niemezyk das Wort zu einem Vortrag über das 
„Leſen und die Bedeutung der Ortsbüchereien“. Leider ſind 
wir nicht mehr auf der höheren Kulturſtufe gegenüber unſerer 
Hawiſchen Umwelt, wie es noch unſere Vorväter waren. Wir 
müſſen erkennen lernen, daß Bildung notwendig iſt. In erſter 
Linie kann ſie durch Bücher erworben werden. Bibel und Ge— 
ſangbuch werden wir immer leſen wollen, doch muß der Aus⸗ 
landsdeutſche danach trachten, auch andere Bücher zu leſen. 
Ortsbüchereien haben da eine große Aufgabe. Die Bücherei muß 
ſowohl für die Schulkinder, als auch für die erwachſene Jugend 


Im Namen 


Mit einigen Hinweiſen für die praktiſche Arbeit in den Büche⸗ 
seien ſchloß Herr Niemczyk ſeine vortrefflichen Ausführungen.“ 
Der Verſammlungsleiter, Herr Müller, wies in feinem Schluß⸗ 
worte auf den Wert des Zuſammenſchluſſes hin. Sammeln 
müſſen wir uns zu gemeinſamer Arbeit auf allen Gebieten. 
Heute bieten weder Schule noch Kirche unſerer Jugend 
etwas. Wie Zigeunerkinder wachſen unſere Mädchen und Bur⸗ 
ſchen auf. Leider geht die ſtudierende Jugend zum größten 
Teil verloren, arbeitet nicht für das deutſche Volkstum. Die 
Eltern müſſen zu Hauſe die Erziehung ſo leiten, daß die Söhne 
dem Volkstum nicht den Rücken kehren, wenn fie kaum einige 
Klaſſen der höheren Schule durchgemacht haben. Auch nach dem 
Studium muß der Sohn Deutſcher bleiben. Gemeinden, die lau 
find und die ihr Volkstum aufgeben, zeigen in kurzer Zeit auch 
einen ſtarken wirtſchaftlichen Rückgang. Das Bewußtſein muß 
ſich durchſetzen, daß es uns nur beſſer gehen kann, wenn wir 
unſer Volkstum behaupten. Mit Dank an die Ortsgruppe des 
Verbandes deutſcher Katholiken, die die Gäſte in Kaiſersdorf ſo 
freundlich aufgenommen hat und mit der Aufforderung: „Hal⸗ 
tet feſt am Deutſchtum!“, ſchloß der Redner, worauf mit 
dem Liede „Großer Gott wir loben Dich“ die Verſammlung ihr 
Ende fand. Am Abend wurde das Theaterſtück „Hans Hucke⸗ 
bein, der Unglücksrabe“, unter Leitung und Mitwirkung von 
Herrn Wanderlehrer Jilek, tadellos aufgeführt. Dieſe Leiſtung 
einer Landbühne hat alle Zuſchauer im höchſten Maße befriedigt. 
In den Pauſen wurden Gitarre⸗Vorträge geboten, die auf ganz 
beachtlicher Höhe ſtanden. Nur ungern ſchied man aus der 
ſchönen deutſchen Kolonie, in der man jo anregende Stunden 
hatte erleben können. Harro Canis. 


Zauchtviehmarkt in Leu⸗berg. 

In der Zeit vom 12. bis 17. September findet ein Zucht⸗ 
viehmarkt in Lemberg ſtatt. Die Standgebühr beträgt für 
einen über ein Jahr alten Bullen 50 Zloty, für jedes andere 
Stück 40 Zloty, für Futter ebenfalls 40 Zloty. Eine Bucht für 
Schweine und Schafe (rund 33 Quadratmeter) koſtet 25 Zloty. 
Die Gebühr für beſtellte Stände oder Buchten muß ganz bezahlt 
werden auch für den Fall, daß die angemeldeten Tiere nicht zu⸗ 
geſandt werden ſollten. Die Bahnſpeſen für die Beförderung der 
Tiere auf dem Anſchlußgeleiſe nach dem Meſſegelände und zu⸗ 
rück betragen je ein Waggon 13 Zloty. Die Frachtgebühren für 
die Beförderung zum Markt müſſen voll bezahlt werden, hinge⸗ 
gen werden von den nicht verkauften Tieren, die an den Abſen⸗ 
der nach der Aufgabeſtation zurückkehren, keine Frachtgebühren, 
mit Ausnahme der auf dem Anſchlußgeleiſe, erhoben. Ausſteller 
und Bedienungsperſonal erhalten auf Vorzeigen der von der 
Meſſeleitung beſtätigten Teilnehmerkarte eine Fahrpreisermäßi⸗ 
gung von 66 Prozent für die Rückfahrt. Futter wird an Ort und 
Stelle zu haben ſein. Der Verkauf der Tiere wird freihändig 
ſtattfinden. Der Käufer muß für die Abſtammungsnachweiſe 
von Rindvieh und Schweinen 3—5 Prozent, für Verladekoſten 
und für die Anſchlußgebühr 2 Prozent des Verkaufspreiſes zah⸗ 
len. Für die Fütterungskoſten vom Zeitpunkt des Tierkaufes 
und für alle anderen Unkoſten beim Rücktransport muß der Käu⸗ 
fer aufkommen. Für den Bahntransport der verkauften Tiere 
iſt eine 20 prozentige Ermäßigung des normalen Bahntarifes 
vorgeſehen. Entſprechende Beſcheinigungen ſtellt die Kleinpol⸗ 
niſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft (Malopolskle Towarzystwo 
Rolnicze, Oddzial Lwow) aus. f 


Lemberg. (Beſuch.) In der Zeit vom 10.—13. d. Mts., 
durfte unſere Gemeinde liebe Gäſte beherbergen und zwar Herrn 
Superintendent Arthur Rhode aus Poſen und Herrn Pfarrer 
Kienecker aus Weſtfalen. Beide Herren wollten unſere Stadt 
beſuchen und ihre Sehenswürdigkeiten bewundern, zugleich unſe⸗ 
rer Gemeinde mit dem Worte dienen. Nachdem die Filialge⸗ 
meinde Weinbergen beſucht und der neue Kirchenbau in Augen⸗ 
ſchein genommen war, hielten beide Herren am 12. d. Mts. in 
der evang. Schule zu Lemberg je einen Vortrag, der uns unſere 
Glaubensgenoſſen in Poſen und Weſtfalen näher bringen ſollte. 
Herr Superintendent Rhode ſprach über den Werdegang der 
Reformation im Lande Poſen im Zuſammenhang mit der Re⸗ 
formationsgeſchichte Polens. Es war ein Leidensweg, aber zu⸗ 
gleich ein Siegeszug, durch Kampf für die gute Sache zum Sieg 
der guten Sache. Herr Paſtor Kienecker, von heißer Liebe zu 
ſeinem Weſtfalenlande durchdrungen, ſchilderte die Verhältniſſe 
in ſeiner engeren Heimat, beſonders die Entwicklung der Anſtal⸗ 
ten Vater Bodelſchwing's. Zum Schluß dankte Herr Pfarrer 
Mitſchke beiden Gäſten für ihre Worte und regte zugleich eine 


und auch für die Erwachſenen geeigneten Leſeſtoff aufweiſen. Sammlung an, da eben die Nachricht eingetroffen war, daß die 
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Wirtſchaftsgebäude der Anſtalten des Herrn Pfarrer Dr. 
Zöckler⸗Stanislau abgebrannt ſeien. Das Ergebnis betrug 110 
Zloty, die ſofort ihrem Zwecke zugeführt wurden. Den beiden 
lieben Gäſten herzlichſten Dank! 


Auguſtdorf. (Bericht der Kattowitzer Wander 
vögel.) Auf unſerer Wanderung durch die Karpathen beſuch⸗ 
ten wir Jungen des Kattowitzer Wandervogels die deutſche Ko: 
lonie Auguſtdorf bei Sniatyn. Am Sonnabend Abend, den 20. 
Juli traf unſere Gruppe unangemeldet im Dorfe ein, wurde aber 
trotz der ſpäten Stunde aufs Beſte untergebracht. Alle elf Jun⸗ 
gen damen in Einzelquartiere, in denen fie von den Leuten ſehr 
gastfreundlich aufgenommen wurden. Nach den vielen, auf har⸗ 
ten Fußböden verbrachten Nächten war es eine Wonne, wieder 
einmal in einem richtigen Bett ſchlafen zu können. — Am näch⸗ 
ſten Vormittag war gemeinſchaftlicher Kirchgang. Anſchließend 
daran führten uns einheimiſche Hochſchüler im Dorfe umher und 
erzählten uns manches aus ſeiner Geſchichte. Trotzdem das Dorf 
im Weltkriege faſt völlig vernichtet wurde, iſt es heute dank 
deutſchem Fleiße wieder die einſtige, blühende Kolonie. — Den 
Nachmittag verbrachten wir mit der Gemeinde zuſammen bei 
einem Volksfeſte im Garten des deutſchen Hauſes. Nach einigen 
Spielen mit den Schulkindern verſammelten ſich auch bald die 
Dorfbewohner, um mit uns einige frohe Stunden zu verleben. 
Gemeinſam geſungene Lieder wechſelten ab mit Volkstänzen und 
Reigen. Auch unſere Zirkusnummern trugen viel zur allge⸗ 
meinen Erheiterung bei. Allzuſchnell verlief dieſer ſchöne Nach⸗ 
mittag, der eine ſo enge Fühlung zwiſchen uns hergeſtellt hatte. 
Der Abend vereinte alle noch einmal, bei fröhlichem Tanze im 
deutſchen Hauſe und endete mit einem gemeinſamen Spazier⸗ 
gang durchs Dorf bei herrlichſtem Mondſchein. — Eigentlich hat⸗ 
ten wir ſchon am Montag weiterziehen wollen, verblieben aber 
auf die Einladung unſerer Gaſtgeber hin noch bis zum nächſten 
Morgen. Auch dieſer Tag verging nur allzuſchnell und nach 
einem herzlichen Abſchiede zogen wir am Dienstag in der Frühe 
in Richtung auf Kolomea zu weiter. — Die in Auguſtdorf ver- 
lebten Tage werden uns ſtets in froher Erinnerung bleiben, 
und wir möchten auf dieſem Wege der Kolonie nochmals den 
herzlichſten Dank ausſprechen. 


Baginsberg. (Trauung.) Am 10. Auguſt fand hier die 
Trauung des H. Robert Brzezina, Gerichtsbeamter in Kolo⸗ 
myja, mit Frl. Hermine Walter ſtatt. Bei wundervollem Wet⸗ 
ter begab ſich der Hochzeitszeug, geführt von der Eiſenbahner⸗ 
muſik zur Kirche. Hier vollzog Herr Pfarrer Weidauer die 
Trauung. An der Hand des Bibelwortes „Gott gebe Euch viele 
Barmherzigkeit und Frieden und Liebe“ zeigte er in äußerſt er⸗ 
baulicher Weiſe dem Brautpaar den Weg einer echt chriſtlichen 
Ehe. Zur Ausgeſtaltung der Trauungsfeier trugen vor allem 
Freundinnen und Altersgenoſſen der Braut bei: Anter der Lei⸗ 
tung des Herrn Oberl. Dörn trug der Geſangverein das Lied: 
„Wo die Liebe weilet“ vor, das Quartett des Männergeſang⸗ 
vereins den Palm: „Der Herr iſt mein Hirte“. Mit ihrer an⸗ 
erkannt guten Stimme brachte Frl. Minna Baumung ihren So⸗ 
logeſang: „Herr Gott, ich rufe Dich“. Auch die Kirchenmuſik 
mit dem Harfenvorſpiel von Mozart: „Liebe, die für mich ge⸗ 
ſtorben“ war in ihrer ernſten Durchführung durchaus dem Got⸗ 
teshauſe angepaßt. Anſchließend an das Ringewechſeln ſpielte 
die Eiſenbahnermuſik das „Veni creator“, dann begab ſich der 
Hochzeitszug in das Deutſche Haus, wo im Bühnenſaal die Feſt⸗ 
tafel aufgeſtellt war. Auch hier hatten liebevolle und geſchickte 
Hände der Mädchen und Burſchen gewaltet. Geſchmackvoll de⸗ 
koriert bot der auch ſonſt ſehr ſchmucke Saal ein prächtiges Bild, 
das nicht wenig zur Hebung der guten Stimmung beitrug. — 
Von den gehaltenen Tiſchreden ſei beſonders hervorgehoben die 
von H. Faſowski, Direktor des hieſigen Gerichtes. Im Namen 
aller Vorgeſetzten und Kollegen überbrachte er dem Bräutigam 
die herzlichſten Glückwünſche für das neue Leben. Ganz beſon⸗ 
ders herzlich dankte er H. Pfarrer Weidauer für ſeine Traurede, 
die auch auf die erſchienenen Andersgläubigen tiefen Eindruck 
gemacht hatte. Ebenſo dankte H. Dir. Faſowski der Gemeinde 
Baginsberg, die in ſo liebevoller Weiſe den Bräutigam in ihre 
Mitte aufnehme. Weiter wurden noch die Glückwünſche der Ver⸗ 
wandten und Freunde in der Ferne verleſen. Anter nicht 
endenwollenden Hochrufen auf das Brautpaar wurde dann die 
Tafel aufgehoben. Im Handumdrehen räumten die Burſchen den 
Saal aus. Die Muſik, die auch während des Eſſens aufſpielte, 
eröffnete nun das Tanzen mit einem Solotanz für das Braut⸗ 
paar, nach und nach geſellten ſich auch die übrigen Tanzluſtigen 
dazu und bald drehte ſich alt und jung. Die ununterbrochen 
herumgereichten Erfriſchungen, Gebäck und Getränke ließen keine 
Ermüdung aufkommen und es war bereits 6 Uhr früh als ſich 


die Gäſte zum Heimgehen rüſteten. — Eine Sammlung, zuge⸗ 
wieſen dem Kinderheim in Stanislau ergab 37,45 Zloty. 

— (Kattowitzer Beſuch.) Als Abſchluß der Kara 
pathenfahrt beſuchte die Gruppe des Kattowitzer Wandervogels 
auch die bei Kolomea gelegene deutſche Kolonie Baginsberg. 
Obwohl die Erntearbeiten bereits in vollem Gange waren, be= 
mühten ſich unſere Gaſtgeber, uns den Aufenthalt ſo angenehm 
als möglich zu geſtalten, und wir werden ihnen immer dafür 
Dank wiſſen. — Der Sonntag Nachmittag brachte uns mit einem 
großen Teil der Dorfjugend im Pfarrgarten zuſammen, und bei 
fröhlichen Spielen, Reigen, Volkstänzen und anderen Beluſti⸗ 


gungen verlief die Zeit nur allzuſchnell. Die übrigen Tage un⸗ 


ſeres Aufenthaltes benutzten unſere Jungen zu Fahrten aufs 


Feld. Einige verſuchten ſogar bei der Ernte mitzuhelfen. — 
Trotz der heftigen Kämpfe, die in Kolomega im Weltkriege ges 
tobt haben, bei denen auch Baginsberg furchtbar gelitten hat, 
merkt man dem Dorfe heute nichts mehr an. — Am letzten Tage 


beſuchten wir den in der Nähe gelegenen großen Kriegsfried⸗ 
hof, der dank amerikaniſcher Beihilfe ſehr ſchön hergerichtet iſt. 


— Zu früh endete der Aufenthalt in dem ſo ſchönen Baginsberg, 


und ſchnell führte uns der D-Zug unſerer Heimat entgegen. 


Nochmals den herzlichſten Dank der ſo gaſtfreundſchaftlichen 


deutſchen Kolonie. 
Königsau. (Hochherzige Spende.) In anerken⸗ 
nenswerter Weiſe hat Frau Karoline Regener, geb. Hampel, 


eine gebürtige Königsauerin für die Ausbeſſerungs⸗ und In⸗ 


ſtandſetzungsarbeiten an dem ſchmucken Dorfkirchlein 200 Dollar 


geſpendet. Dank dieſer Gabe war es möglich, die inneren und 


äußeren Schäden völlig zu beheben. Beſonders wichtig war die 
Anbringung von Stützbalken ſowie die Dachreparatur. — Frau 


Karoline Regener, die glücklich von Amerika zurückgekehrt iſt, 


hat durch ihre hochherzige Spende der Gemeinde einen großen 
Dienſt erwieſen. 


Majkowice. (Beſuch.) Sehr angenehm und erhebend iſt 


es für jeden Menſchen, wenn ein anderer oder mehrere ſich für 
ſein Wohl und Wehe intereſſieren und lebhaften Anteil daran 
nehmen. Dasſelbe gilt auch für unſere deutſchen Gemeinden, die 
vereinzelt im ganzen Lande zerſtreut ſind. 


fangen und aufgenommen. 


ſchleſien (zehn Herren und fünf Fräuleins) benützten ihren Ur⸗ 
laub, um einige Kolonien im Weſten unſeres Landes näher 
kennen zu lernen. Es war eine Ueberraſchung im vollſten Sinne 
des Wortes, da niemand eine Ahnung hatte, weil die ſchriftliche 
Verſtändigung wie ein hinkender Bote hübſch hinterher kam. 
Um ſo raſcher galt es nun zu handeln und die Freude war um 
jo größer, als am Abend doch der größte Teil der Gemeinde bei- 
ſammen war, um zu hören, was die lieben Gäſte uns zu ſagen 
hatten. Der Wortführer derſelben wies darauf hin, daß wir 
ſowohl hier in Galizien als auch drüben in Schleſien faſt unter 


denſelben Verhältniſſen leben und daß es ihnen große Freude 


macht, die Volksgenoſſen und ihr Leben einigermaßen kennen zu 
lernen. And wenn es ihnen gelingen ſollte, in unſer arbeits⸗ 
und mühevolles Daſein ein wenig hineinzutragen, ſo wäre ihnen 
dies der ſchönſte Gewinn von ihrem Ausflug, auf dem ſie bereits 


Neu⸗-Sandez mit Umgebung ſowie auch Hohenbach und die 
Unter Geſang und b 
Spiel gingen nun die Stunden nur gar zu ſchnell vorüber. An : 
den leuchtenden Augen der Zuhörer war zu erjehen, daß den lie⸗ 


nächſtliegenden Gemeinden beſucht hatten. 


ben Gäſten gelu r, was ſie wollten. Nach innigen Dan⸗ 
kesworten ſeitens der Zuhörer ging man auseinander, nicht 
mehr als Fremde, ſondern als gute Freunde und Bekannte. Am 
nächſten Tage noch ein ausgiebiger Spaziergang bei Geſang und 
Violinbegleitung und dann kam der Abſchied. Wir ſagen auf 
dieſem Wege nochmals beſten Dank für den werten Beſuch. — 
Ein kräftig „Heil“ den wackeren jungen Leuten! 


Stryj. (Jugendausflug.) Am 15. Juli unternahm 
die Stryjer Jugend einen Ausflug nach Ugartsberg. — Wir 
fuhren 9,15 Uhr nach Zawadow, von dort gingen wir zu Fuß 
nach Brigidau, um alle Wanderluſtigen zur Wanderung nach 
Ugartsberg einzuladen. Wir wanderten um 12 Uhr mittags von 
Brigidau in der Richtung nach Königsau; es war ein herrlicher 
Tag und ſchönes Wetter! Langſam gingen wir weiter und er⸗ 
reichten ungefähr um 2 Uhr nachm. Joſefsberg, wo wir mit Ge⸗ 
ſang einzogen. Hier brachten wir Herrn Oberlehrer Mohr ein 
Ständchen, aber er war leider nicht zu Haufe. Nachher lagerten 
wir im Schatten der großen Kirche; jeder war natürlich im Be⸗ 


Wenn ein fremder 
Gaſt eine ſolche Gemeinde beſucht, wie freudig wird er da emp⸗ 
Wenn nun gar der Gäſte mehrere 
ſind, ſo iſt dies ein großes Ereignis im Dorf. Auch unſere 
kleine Gemeinde wurde vor einiger Zeit von lieben Gäſten recht 
angenehm überraſcht. Eine Gruppe von Ausflüglern aus Ober⸗ 


N 


griffe, den knurrenden Magen zufrieden zu ſtellen, als Herr 
Vidar Uibel kam, uns herzlich begrüßte und zu einem Tee ins 
Pfarrhaus einlud. Erſt um 4 Uhr brachen wir auf und gingen 
unjerem Hauptziele entgegen. Der Weg führte durch Medenice 
nach Ugartsberg. Ungefähr um 7 Uhr nachm. erreichten wir 
Ugartsberg, wo Pfarrer Ladenberger, der den Weg über Piaſe⸗ 
czua einschlagen mußte, ſchon auf uns wartete. Wir beſichtigten 
hier Kirche und Schule und bewunderten die Schönheit der Am⸗ 
gebung. Da die angekündigte Verſammlung erſt in 2 Stunden 
ſtaltfinden konnte. folgten wir gerne der Gaflfreundſchaft der 
Ugartsberger und labten uns an Milch und Butterbrot. Um 9 
Uhr abends kam die Ügartsberger Jugend in der Schule zu⸗ 
ſammen. Der Abend wurde mit einem Liede eröffnet; Frl. 
Jebhon aus Brigidau begrüßte die Jugend mit herzlichen Wor⸗ 
ten, als nächſter ſprach Herr Pfr. Ladenberger über die Bedeu⸗ 
tung der Jugendarbeit und die Notwendigkeit derſelben und er⸗ 
zählte einiges über ſeine Kindergärten. Es wurden noch mehrere 
Lieder geſungen -und von der Ugartsberger Jugend einige ſchöne 
Neigentänge vorgeführt; mit heiteren Geſellſchaftſpielen, ernſten 
und lustigen Liedern ſchloſſen wir den Abend um 1 Uhr nachts 
und ſuchten unſer Nachtlager guf. In aller Frühe weckten uns 
ſchon einige Frühauſſteher unſerer Wandertruppe mit Geſang. 
Ungefähr um 8 Uhr marſchierben wir von 12 Ugartsbergern be⸗ 
gleitet ab und zogen mit dem Liede „Muß ich denn...“ in der 
Richtung nach Joſefsberg weiter. In Joſefsberg raſteten wir 
wieder im Schatten der Kirche, wo uns Herr Oberlehrer Mohr 
mit Sauermilch und font noch guten Sachen bewirtete. Wir 
brachten ihm ein „Gut Heil“ und begaben uns auf den Heim⸗ 
weg. Vor dem Dorfe trennten wir uns von unſeren Begleitern 
und noch von weitem ſahen wir ihre Tücher in der Luft wehen. 
Erſt jpät abends kamen wir nach einer längeren Raſt in Brigi⸗ 
dau in Stryj an, reich an ſchönen Eindrücken und Erfahrungen. 
Allen, die uns in Ugartsberg, Joſefsberg und Brigidau ſo 
freundlich aufnahmen und bewirteten, ein Heil! 

— (Jugendausflug.) Nicht weniger ſchön fiel der 
Ausflug der Stryjer Jugend nach Diamantheim am 22. Juli 
aus, an dem trotz der ziemlich weiten Entfernung 9 Burſchen 
und 10 Mädchen teilnahmen. Wir marſchierten um 7 Uhr früh 
vom Pfarrhauſe ab, verließen bald die Stadt und gingen in der 
Richtung nach Sokolow. Auch diesmal hatten wit ſchönſtes 
Wetter, und ſo ging es auch deshalb mit frohem Geſang vor⸗ 
wärts. In Slobodka ſchloß ſich uns ein Mädchen an, in Soko⸗ 
low ein zweites. Beſonders gefiel uns der Weg nach Sokolow, 
der uns über 2 Stunden durch einen herrlichen Wald führte. 
Die ziemlich große Hitze verurſachte, daß wir uns nach einem 
Fluſſe ſehnten, wo wir ausruhen und baden wollten. Wir er⸗ 
teichten Sokolow und unſer Wunſch ging in Erfüllung. Wir 
ſuchten uns eine geeignete Stelle am Fluſſe, wo wir längere 
Zeit in der Sonne liegen und baden konnten. Von Sokolow 
führte uns der Weg über einige rutheniſche Dörfer und erſt nach 
8 Uhr abends langten wir in Diamantheim an. Gleich an der 
Grenze des Dorfes wurden wir von der Familie Rech aufge⸗ 
halten und freundlichſt aufgenommen. Die Milch und das 
Butterbrot mundeten uns ausgezeichnet und ſtärkten uns gründ⸗ 
lich. Wir ſuchten noch die Villa Frl. Czerwenzels auf, um mit 
den Inſaſſen derſelben in die Schule zur Verſammlung, die in⸗ 
zwischen angekündigt wurde, zu gehen. Exit ſpät kam dieſe Ver⸗ 
ſammlung zustande, trotzdem waren die lieben Diamantheimer 
gerne erſchienen, um uns zu begrüßen. Herr Lehrer Stallmann 
hieß uns im Namen der Gemeinde herzlich willkommen, Pfr. 
Ladenberger dankte als Ausflugsleiter für die Aufnahme, hier⸗ 
auf folgten Lieder, ein Vortrag des Studioſus Oskar. Daum, der 
in beredter Weiſe die Gemeinde mit dem r Mozart ver⸗ 
traut machte und endlich eine Anſprache des Pfrs. Ladenberger, 
der von den Nöten des deutſchen Volkes ſprach und auf die 
— Zerriſſenheit innerhalb desſelben hinwies. Nachdem 

err Lehrer Stallmann noch einmal für den Beſuch dankte und 
die Wanderer noch einige Lieder vortrugen, wurde die Abend⸗ 


verſammlung geſchloſſen. Wir begaben uns zur Familie Rech 


auf den Heuboden und ſchliefen ganz hervorragend nach den 
Mühen des Tages. Der nächſte Morgen führte uns wieder an 
den reichbeſetzten und reichbelegten Tiſch der Familie Rech, der 
uns für die kommende Rückwanderung gründlich ſtärkte und 
labte. Auf dem Heimwege ſuchten wir wiederum den Fluß auf, 
raſteten im Walde und in der Mühle der Familie Reich und 
kamen odentlich müde erſt 8% Uhr abends in Stryj an. Viel 
Geſang und manch andere Zerſtreuung bereiteten uns unter⸗ 
wegs Freude. Den frohen Gaſtgebern in Diamantheim und 
Sokolow ſagen wir aber auch auf dieſem Wege unſeren herzlich⸗ 
then Dank! G. Heuchert. 
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Heimat und Volkstum 


(Schluß.) 
e Von Herrn Dir. Dr. Ludwig Schneider be⸗ 
kamen wir den 4. Jahresbericht des priv. deutſchen Gymnaſtums 
in Lemberg zugeſandt. Er enthält anch 9 Seht über 
die Geſchichte der Anſtalt im verfloſſenen Schuljahr, Statiſtiſches, 
ein Abiturienten verzeichnis, die Themen der ſchriftlichen Arbei⸗ 
ten der Oberklaſſen im letzten Jahr u. a. m. Was den Vericht 
diesmal aber ganz beſonders wertvoll macht, das iſt ein wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Beitrag über die pfälziſche Mund⸗ 
art in Weinbergen. Dr. L. Schneider, der der Verfaſſer dieſes 
Auſſatzes iſt, möchte damit dazu beitragen daß wir unſere Munds 
art höher einſchätzen lernten, er ſchreibt in der Einleitung dar⸗ 
über: „Der Aufſatz verfolgt den Zweck, die irrige Auffaſſung un⸗ 
ter den Deutſchen Kleinpolens, ihre Mundarten ſeien, dem 


ene 


Schriftdeutſchen gegenüber, etwas Minderwertiges, entgegenzu⸗ 


Blatt in dieſem Bericht 
Kühner gewidmet. 


treten und unter den ſtudierenden Deutſchen unſeres Heimat⸗ 
landes das wiſſenſchaftliche Intereſſe für ihre engere Mutter⸗ 
ſprache zu wecken .... Anſere an den Aniverſitäten ſtudierende 
Jugend wird berufen ſein, ſich das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug an⸗ 
zueignen, um einmal die wichtige und ſo dankbare Aufgabe zu 
löſen, die verſchiedenen Mundarten der kleinpolniſchen deutſchen 
Kolonien wiſſenſchaftlich zu erſaſſen ... Jeder, der Intereſſe 
für unſere Mundart hat, ſollte dieſen Aufſatz leſen, zumal er 
auch einiges über Vokalismus, Konſonentismus und eine aus⸗ 
führliche Formenlehre der Weinberger Mundart bringt. 
3 * * * ; : N 
Die „Dom“ -⸗Verlagsgeſellſchaft überſandte uns den Bericht 
der evang. Volksſchule in Lemberg (über das 122. Schuljahr 
1928⸗29). Der Bericht iſt ſehr ausführlich und enthält diesmal 
einen Vortrag von H. Schuldirektor G. Kintzi über das Thema: 
„Schlafbedarf und Schlaſmenge bei Kindern“, den er anläßlich 
einer Elternkonferenz am 18. Nov. 1928 hielt. Ein beſonderes 
iſt auch dem verſtorbenen Lehrer K. 


Herr Oberlehrer Wagner übergab uns die gedruckte Feſt⸗ 
ſchrift, die Pf. Joh. Gerhardt anläßlich des einjährigen Ge⸗ 
denktages der Wiedereroberung von Stryf am 1. Juni 1916 ge⸗ 


halten hat. Auf Wunſch der Gemeinde wurde dieſelbe dann 
veröffentlicht. 

4 * * * 

(Muſeumsbericht.) Herr Ludwig Haberſtock⸗ 


Engelsberg ſchenkte für unſer Heimatmuſeum ein altes Ge⸗ 
ſangbuch aus dem Jahre 1829. Es iſt das das Wiener Ge⸗ 
ſangbuch, das für die „Evangeliſchen Gemeinden in den k. k. 
deutſchen und galiziſchen Erblanden“ im Gebrauch war. Dies 
Geſangbuch iſt eine Neuauflage der Wiener Geſangbücher aus 
d. J. 1783 und 1789. Wenn man dieſe alten Geſangbücher durch⸗ 
blättert, ſo findet man darunter viele ſchöne Perlen alter Lie⸗ 
der, die leider aus den neueren Geſangbüchern verſchwunden ſind. 
So iſt z. B. in dem genannten Geſangbuche das ſchöne Abend⸗ 
lied von M. Claudius: „Der Mond iſt aufgegangen 
(doch wurde es leider damals noch nach der Weiſe: „Nun ruhen 
alle Wälder ... gejungen und nicht nach ſeiner eigenen, die 
J. A. P. Schulz 1790 ſchuf). — 

Von einigen Herrn aus Stanislau wurden dem Mu⸗ 
ſeum Münzen geſchenkt. Unter den 50 Münzen, die bereits zu⸗ 
ſammengekommen ſind, gibt es: ruſſiſche, polniſche, reichsdeutſche, 
rumäniſche, tſchechoſlowakiſche, öſterreichiſche und ſchweizeriſche; 
die meiſten Münzen ſind aber nur jüngeren Datums und nur 
wenige jind alt. Helſet auch Münzen ſammeln ſiie naſer Mus 
ſeum! 


Der Jugend wird oft der Vorwurf gemacht, ſie glaube im⸗ 
mer, daß die Welt erſt mit ihr anfange. Wahr! Aber das 
Alter glaubt noch öfters, daß die Welt mit ihr aufhöre. Was 
iſt ſchlimmer? z 


„Sehen Sie, wie dort die Hähne kämpfen! Die Natur will 
Krieg und keinen Frieden.“ — „Freilich, ſo lange wir in unſerer 
Kultur ähnliche Feder⸗ und Sporenträger haben, die zudem nich: 
unterſcheiden können zwiſchen Kampf und Krieg!“ 

* 

„Die Liebe,“ behaupten die Dichter, „iſt die Oaſe in der Wüſte 

des Lebens — darum gibt es auch hier ſo viele Kamele!“ ö 


N 


Jolge 35 


dns Ende des wilden Pferdes 


Als vor drei Jahrhunderten durſtgequälte ſpaniſche Eroberer 
nach der ſagenhaften Goldſtadt ſuchten, nannten ſie den troſtloſen 
Weg von hundert Meilen von El Paſo nördlich zu dem heutigen 
Hillsboro den „Jordano del Muerto“ — die Todesfahrt. 

Heute iſt dieſe kahle Strecke eine wahre Todesfahrt für die 
Tauſende wilder Pferde, die ſeit Jahrzehnten auf den verhältnis⸗ 
mäßig fruchtbaren Weiden des ſüdlichen Neu⸗Mexiko umher⸗ 
ſchweiften. Die „Ranchers“ (Viehfarmer) treiben nun die Pferde 
in großen, hoffnungsloſen Herden gen Süden. Kein einziges 
kehrt zurück. Wenn die Tiere nicht auf dem Marſche eingehen, 
laſſen ſie ihr Leben in einem Schlachthauſe in der Nähe El Paſos. 

Seit jener Nacht im 16. Jahrhundert, als die erſten Roſſe 
aus dem Lager ihrer ſpaniſchen Reiter im Südweſten entliefen, 
gab es in den Gebirgen Neu⸗Mexikos wilde Pferde. 

Sie wurden vom Menſchen wenig beläſtigt und vermehrten 
lich in ſpäteren Jahren durch Tiere, die von den Weiden oder 
von Kavalleriepoſten entliefen. So bildeten fie große Herden 
allen möglichen Schlages. Ihre Zahl wurde nie genau geſchätzt. 
In dem Bemühen, eine Krankheit auszurotten, wurden im Jahre 
1925 von der Regierung in einer Reſervation der Navajo⸗ 
Indianer 15 000 wilde Pferde unterſucht und mit einem Brand⸗ 
zeichen verſehen. Man nahm jedoch an, daß viele Tiere der 
Umgegend der Muſterung entgingen. Dem wilden Pferde wurde 
im letzten Jahre das Todesurteil geſprochen, als der Preis für 
Rindfleiſch zu dem höchſten Punkte ſeit dem Kriege empor⸗ 
ſchnellte. So lange nur geringer Anreiz beſtand, Rieſenherden 
von Ochſen aufzuziehen, kümmerte ſich der Viehfarmer wenig 
um das wilde Pferd, das auf der Weide graſte. Die hohen 
Rindviehpreiſe aber änderten alles das. Jeder Grashalm, 
den ein Pferd von der Weide ſtahl, war ein Attentat auf das 
Bankkonto des Farmers. Einige Fachleute behaupten, ein 
Pferd freſſe doppelt ſo viel Gras wie ein Stier. 

Der Viehfarmer kam zu dem Entſchluß, das etwas getan 
werden müſſe. Man ſprach von einem großen Keſſeltreiben und 
Verſchickung der Pferde auf die Farmen des Mittelweſtens. Die 
Schwierigkeit lag dabei darin, daß auf den Farmen des Mittel⸗ 
weſtens Traktor und Auto das Pferd in großem Maßſtabe er⸗ 
letzten und die 203: zu hoch war. Da erinnerte ſich jemand, 
daß eine Dü rik vor den Toren El Paſos der Stadt 
fünf Dollar für Pferdekadaver zahlte, die im Stadtgebiete zu 
Tode kamen. Sollte die Fabrik keine wilden Pferde gebrauchen 
können? Allerdings, doch wollte ſie nur drei Dollar das Stück 
bezahlen, da ihr Ernährungszuſtand ſchlecht und ſchwer mit ihnen 
umzugehen war. So begann für die wilden Pferde die Todes⸗ 
reiſe. Es blieb den Viehfarmern keine Wahl. Der Preis würde 
die Fracht nicht decken. So mußten denn die Pferde über Land 
getrieben werden. Die erſte Herde von etwa achthundert halb⸗ 
verhungerter und mit leichter Mühe eingefangener Pferde 
nn anfangs Juni nach Süden getrieben. 

Es gab nur kärgliche Nahrung. Selbſt Waſſer war rar, und 


Kinnbackenkrampf kam in der Herde zum Ausbruch. Im Organ⸗ 


Paß allein verendeten 75, und Dutzende kamen ſpäter um. 

Beim Beginn des Marſches durch die Einöde waren einige 
Pferde wild, doch keins am Ende. Die unterwegs dem Tode 
entgingen, ließen nur wenig erkennen, daß ſie jemals wilde, 
frei umherſchweifende Tiere geweſen, als ſie das Schlachthaus 
erreichten. Kraftlos und abgetrieben, ſchienen ſie ſich nach der 
Kugel zu ſehnen, die ihr Leben endete. Tauſend Stück werden 
nun monatlich geſchlachtet. 
deren Reſervation die wilden Pferde zuſammengetrieben werden, 


regelmäßig Pferdefleiſch eſſen, wird doch kein Pfund der in El 


Paſo geſchlachteten Pferde zur menſchlichen Nahrung verwendet. 
Die Kadaver werden zu vielerlei Dingen verwertet. Einige 
gute Häute werden zum Norden geſchickt, wo Baſeballüberzüge 
daraus gefertigt werden. Geringwertige Häute werden zu Hand⸗ 
ſchuhen und Polſterarbeiten verwendet. Die Hufe liefern Leim. 
Das Fett wird in Fäſſern an Seifenfabriken in Mexpilo geſchickt. 
Ein großer Anteil wird zu Hühnerfutter verarbeitet, und der 
Reſt zu Kunſtdünger. H. Heſſe, New Pork. 


Reue Mittel gegen Blutvergiftung 


In England ſchenken die Aerzte einer Meldung große Be⸗ 
achtung, aus der hervorgeht, daß Profeſſor Leonard Hill und 
Dr. Albert Eidinow vom Britiſchen Nationalinſtitut für medi⸗ 
ziniſche Forſchung in Hampſtead erfolgreiche Verſuche zur Be⸗ 
kämpfung der Blutvergiftung angeſtellt haben. Die Experimente 
wurden in der Hauptſache auf die Anwendung ultravioletter 


Obgleich die Navajo⸗Indianer, auf 


o ſtdeutſches volts blatt 


tienberidt 


1. Dollarnotierungen: 
19. 8 1929 amtlich 8.84; privat 8.88 8.8825 
20. 8 8.84; 8.88—8.8825 
8.88—8,8825 
8,88—8,8825 
8.88— 8.8835 
8.88—8.8850 


2. Getreide (loco Verladeſtation) pro 100 kg: 
23. 8. 1929 5 43.00-44.00 
Roggen 23.50 —24.50 
Gerſte 22.00— 23.00 
afer 20.00— 20.50 
„ 31.00 —32.00 
Heu ſüß, gepreßt 7.00— 8.00 
Stroh gepreßt 4.00— 5.00 
Weizen 45.50—46.50 
Lemberg): Roggen 26.00—26.50 
Gerſte 24.25 25.25 
Ne 22.50 —23.00 
oggenkleie 16.00-16.50 
17.00— 17.50 
74.00 — 75.00 


Weizenkleie 
Weizenmehl 65% 
Roggenmehl 70% 44.00 
(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazczyzna 12.) 


Strahlen beſchränkt. Es handelt ſich um eine ganz neue Me⸗ 
thode. Ein fachlicher Bericht über die anregenden und hoffnungs⸗ 
vollen Arbeiten der beiden Gelehrten wurde kürzlich im „Britiſh 
Medical Journal“ veröffentlicht. Es handelt ſich dabei um die 
Heilung einer beſonders ernſten Form der Blutvergiftung, die 
durch den in den Blutkreislauf eindringende Unreinheit verur⸗ 
ſacht wird. Die Verunreinigung kann durch Wunden oder durch 
entzündete Stellen entſtehen, beſonders dann, wenn Knochen, 
Gelenke oder Adern in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind, da 
in dieſem Fall leicht gefährliche Bakterien eindringen. Profeſſor 
Leonard Hill, ein bedeutender engliſcher Phyſtologe, hat ſich ſtets 
für die Anwendung von Licht bei der Behandlung des Leidens 
eingeſetzt. Dr. Eidinow unterſucht ſeit ſieben Jahren den Ein⸗ 
fluß der Lichttherapie; man kennt ihn in Großbritannien allge⸗ 
mein als Pionier der künſtlichen Heilbeſtrahlung. 
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Rätfel-Ede 


Richtig geordnet, ergeben die wagerechten Reihen: 

1. Konſonant, 2. Monat, 3. europäiſche Hauptſtadt, 4. Stad 
in Preußen, 5. Baum; 6. Seebad in Mecklenburg, 7. Stadt in 
Bayern, 8. Fluß in Belgien, 9. Himmelskörper, 10. Dichtungs⸗ 


art, 11. Vokal. Die mittelſte wagerechte und ſenkrechte 


Reihe ſind 
gleichlautend. f 
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— KKK 
Silbenrätjel Luſtige Ede 
Aus den Buchſtaben: a — be — chauf — de — da — dah = 9 
e—e ei — fähr — feur — ge — ge — gra — hus — la — Der Astronom. 
kel — li — me — mo — nan — ne — nio — ny — ri — rie — „Sag einmal Vater,“ erkundigt ſich der kleine Moritz, „I 
rich — ſah — jo — te — ten — thit — ul — veur — zart — zir | ben auf dem Mond auch Menſchen?“ 
find 16 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben von „Gelbſtverſtändlich, erklärt der Vater dezidiert, „jo zirla 
oben nach unten geleſen einen Spruch ergeben. achttauſend Millionen dürften oben leben.“ j 
1. Steinſchneider. 2. Baum. 3. Milchprodukt. 4. Erdteil. Da meint der hoffnungsvolle Sprößling: „Aber Vater, das 


5. Koſename für Anna. 6. Begleiter. 7. Männl. Vorname.] muß doch ein fürchterliches e bei Halbmond ſein!“ 
8. Weibl. Vorname. 9. Blume. 10. Waſchmittel. 11. Wagen⸗ 


führer. 42; Krankheitserſcheinung. 13. Sittenlehre. 14. Turn⸗ Hallo! 
abteilung. 15. Kreiszieher. 16. Deutſcher Komponiſt. Jemand hat einen Papagei gekauft, dem er das Sprechen 
rk: 9 5 Zu Hauſe angekommen, ſetzt er ſich vor den 
8 täfig und w I 5 
Auflöſung des Streichholz · Spiel rc ill als erjtes dem Vogel den Ruf „Hallo 


8 f „Hallo!“ ſpricht er ihm langſam und deutlich vor. Der Pa⸗ 
; pagei wendet gelangweilt den Kopf zur Seite und ſchließt die 

Augen. „Hallo — Hallo — Halloh!“ Unermüdlich wiederholt 

5 er immer lauter: Hallo — Hallo!“ Schließlich öffnet der Pa⸗ 

REN EEE pagei ein Auge und knarrt: „Beſetzt, bitte ſpäter rufen!“ 
* * 


* 
Da ward ein neuer Hilfsarbeiter in Berlin bei der Eiſen⸗ 
A bahn eingeſtellt, den man bejonders darauf aufmerkſam machte, 
7 er müſſe gewiſſenhaft ſein. 
— — a a u = — Man gab ihm eine Kanne Oel. „Gehen Sie die Schienen 
Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. lang und gießen Sie auf jede Weiche einen Tropfen Oel.“ 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. 2 ogr. odp.), Er ging. 

-Lwöw (Lemberg). Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- Nach drei Wochen kam ein Telegramm: „bin in erfurt ſendet 

a Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. | oel. 


"Sr U. . darlehenstaſserverein für un Sa U. V ungeb. 


zarej. spöldz. z nieogr. odpow. W Nowym Saczu. 


Bil 31. D ber 1928. 
e Fa ee An die Herren Schulleiter! 


e a) Verband 200.—, b) Ban ine 
richtung 1.—, Darlehenszinſen hatten, 1050 62, Ver⸗ 


h luſt 188.84, Su: mme der Aktiven 58630.45 Zt | 

Passiva: Geſchäf Be ai 33, Neſervefonds 254.29, un N 
Schuld a) Verband 127 —, b) Bank 1639 2.01, Spar⸗ 
einlagen 36709. 46, Miete ı tüdit. 300.—, Spareinlage- x 
zinſen rückſt. 1357.36, Summe der Paſſiben 58630.45 Zt, 


Mitgliederstand am 31. Dezember 1928: 127. bitten wir ſofork nach Feſtſtellung der Schüler⸗ 
Neu⸗Sandez, den 10. März 1929. zahl an uns aufzugeben. 

O Ludwig Decker ( Joſef Konrad Alle vorgeſchriebenen Unterrichtswerke — ſowohl 

Erſtklaſſiges Hotel⸗Reſtaurant in Krakau nimmt in deutſcher, als auch in polniſcher Sprache 


2 2 — können von uns bezogen werden, ebenſo alle 
2 Lehrlinge (Piccolo) 


auf. Dieſelben müſſen jich gut präjentieren, circa Schreib. und Jeihenwaren 


140 och, 15 Jahre alt und der deutſchen ſo⸗ 
nie item en Wort u. Schrift mächtig Durch Bezug von einer Stelle aus kann Porto 
geſpart werden. 


ſein. Plattfüße ausgeſchloſſen. f 
Anträge find zu richten an Dir. R. Bisanz, Kra- een Sie bald, damit wir ſchneller liefern 
önnen 


köw, „Grand-Hotel“, ul. Slawkowska Nr. 5 
Mit deutſchem Gruß 


strumpfzenirule Pfau „Dom Verlags- Gesellschaft 


Lemberg, ul. Zielona! 
LEMBERG, Ringplatz 19 


größte Auswahl, billigftens, weil im Tor. Wieder lieferbar it ar 
Sonderheft 


Kleinpolen Kranz Rechengutgahe f 


iſt eine neue verbeſſerte Auflage erſchienen 


Wichtig für Lehrer, jowie alle die eine umfaſſende, 
A en ve gehaltene Literaturgeſchichte 
wünſch 


. Adolf Parr (Galizien) reis Ztoty 1.70 28 
. . 14 der Oſtdeutſchen Monats⸗ . Beſtellungen erbeten an die 
„Leitladen der deulschen Literalurgeschichte e „einen e Bi Ri Anika Lemberg Zielona11 
1 Auflage Breis ZI 750 u. Porto 50 g/ im Mittefalter und. de EEEEEEEEREEEEETEEETEEEEEER 


Ein Handbuch für die Hand jedes nach Bildung Gegenwart gibt. 
Strebenden (J Beſprechung unter "Biderifh - | Breis des Heftes nur 1 alle I N i baden 
in Folge 11 des „Oſtdeutſchen Volksblattes“) a Zt und Porto 0.5021 K f N m 0 N 


AO Verins-Sesalschaft Lemberg Zn 1|.Dom Heap Gemiäat Fels den Deren Ccioig! 
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RER 5 ; 25 BR 
Der erſte Bifchof von Berlin 
das durch das Konkordat zwiſchen Preußen und dem Vatikan 
zum Bistum erhoben wurde, wird ſicherem Vernehmen nach, der 


Schaber deen Green Dr. Cheifian Scteiser, lein. Sido General Diaz dei den Uebungen der Reichswehr⸗ Pioniere 

gitt pe se e ki ih Es erfolgen dürfte, Der zurzeit in Deutſchland weilende chileniſche General Diaz wohnte am Montag den Uebungen einer Reichswehr⸗Pi 
gelehrteſten und befähigſten Männer des abteilung in der Nähe von Burg an der Elbe bei. Auch der Chef der deutſchen Heeresleitung, General Heye, fand ſich zu de 
deutſchen Episkopats. Manövern ein. — Unſer Bild zeigt General Diaz (Mitte), General Heye (rechts) am Elbufer. 


Japans Aaifer ehrt „Graf Zeppelin“ 


Durch Feierlichkeiten, wie fie ſelten einem ausländiſchen Gaſt in Japan zuteil geworden ſind, wurden Dr. Eckener und ſeine 
Zeppelin⸗Mannſchaft in Tokio geehrt. — Straßenbild aus der japaniſchen Hauptſtadt. 


A Köln 


A „ ® 88 
1 FN * \ m 3 d 2 d tich E ahl 
h ; 72 ugendpreis deu er Erz er 
Kalserslautern}3 
Cet, } . an Lily Hohenſtein 
Saarbrücken 0 F Der alljährlich verteilte Jugendpreis deutſcher Erzähler in Höhe 
N Landaul, von 10000 Mark wurde — bei 114 konkurrierenden Autoren 
2. o N unter 40 Jahren — an Lily Hohenſtein (Darmſtadt) für den 
D Roman „Das Kind und die Wundmale“ verliehen. 


„von Franzosen besetzte 
. Gebiete und französische 
Korpsgrenzen. : 
W Engländern „ Bburg 


Gebiete * 5 ehl 


Argentinifcher Floftenbefuch in Hamburg 
Das argentiniſche Schulſchiff „Preſidente Sarmiento“ lief 
am 21. Auguſt im Hamburger Hafen ein, wo es im Auf⸗ 
trage des Reichswehrminiſteriums begrüßt wurde. 
Die verſchollenen Schweizer Ozeauflieger 
Saas 


= von Belgiern 


n franz Armee Oberkommando‘ 


PR franz. Generalkommandos bezm 
engl. d. be Oberkommandos. 


Die fremden Truppen am Rhein 
Dieſe Kartenſkizze möge als Illuſtration zu den Räumungsver⸗ 
handlungen im Haag dienen. Seit der letzten Beſätzungsver⸗ 
minderung im Herbſt 1927 hat ſich an der militäriſchen Lage im 
beſetzten Gebiet nur wenig geändert. Wie 1 ſo Korn 8 2222 ERELTITLGERETOSATIEN 
auch heute noch insgeſamt rund 67 000 Mann im beſetzten Ge: - N 
biet; von ihnen entfallen 54750 Mann auf Frankreich, 6700 Zum Jubiläum des Benedittinerkloſters 
auf England und 5550 auf Belgien. Die franzöſiſchen Truppen Monte Caſſino 
ind zuſammengefaßt in der „Rhein⸗Armee“, die dem Oberbefehl ; We ; 
des Generals Guillaumat unterjtellt iſt; die Korpsbezirke der das in dieſem Jahre fein 1400 jähriges Beſtehen feierte, hat 
beiden franzöſiſchen Armeekorps find auf der Karte mit XXX Italien eine Serie von Jubiläumsbriefmarken mit Bildern aus 

und XXXIͤI bezeichnet. der Geſchichte des Kloſters herausgegeben. 


4 


Kaiſer Hirohito, hat Dr. Eckener, 11 Mitglieder der Be⸗ Wo die Fahrgäſte des „Graf Zeppelin“ wohnen und wo der offizielle Empfa 
ſatzung und die Paſſagiere des Luftſchiffes zu einem Tee⸗ miniſters ſtattfand. 
Empfang im Kaif 


0 


Der Ozeandampfer „Paris“ der Compagnie Generale Tran satlantique, der mit 34 600 Tonnen an der zweiten Stelle Johann Jakob Berzelius 90 
der franzöſiſchen Handelsflotte ſteht, wurde im Hafen von Le Havre durch eine Feuersbrunſt größtenteils zerstört. der große ſchwediſche Chemiter, wurde am 29. August vor 150 f 
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Das ſchnellſte Fahrzeug der Welt 
( and ang zum Se um oe a ah 100 vun 05 und . gamtaſtiſche a 
ngland) ausgetragen wird, erreichte das engliſche Supermarine⸗Waſſerflugzeug „S. 6“ die phantaſtiſche 2 
Ceſchwindigteit von 563 Stundenktlometern. — Die Maldine entwielt 80 Pfeibeſtärten Der Walde Todesſturz einer amerikaniſchen 


ſtoff wird in den Schwimmern, das Oel in der Schwanzfloſſe mitgeführt. Rekordfliegerin 
5 8 1 Die 25 jährige Fliegerin Marvel Croſſon, die erſt vor kurzem 


mit 9229 Metern einen neuen Höhenrekord für Frauen aufge⸗ 5 
ſtellt hat, ſtürzte während der Teilnahme an dem amerikaniſchen h 
„Derby der Lüfte für Frauen“ ab und wurde infolge Verſagens 

des Fallſchirmes völlig zerſchmettert. 


Das zweitgrößte franzöſiſche Handelsſchiff verbrannt 


Jahren geboren. 


0 
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Japans Herrſcher Das Imperial- Hotel in Tokio 
ng der Beſatzung ſeitens des japaniſchen Verkehrs 


erlichen Palaſt von Hama geladen. x 


Pr | Der Landſchaftsmaler Adolf Obſt 
- — u war am 27. Auguſt 60 Jahre alt. Ebenſo bekannt wie ſeine 
Schwarzwälder Heimat — Schwarzwälder Tracht Die er al Kere in dauere dee Talk Nen 
In Wolfach wurden bei einem Schwarzwälder Heimattag, mit dem ein Trachtenfeſt ei ä ina⸗ 5 BO e ee 
| eds > hören rd an Baier ort achtenfeſt verbunden prinzen und während des China⸗Feldzuges 1900/01 im Haupt⸗ 


quartier des Grafen Walderſee geſchaffen hat. 


